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Vorwort 
 
Liebe Schülerinnen, 
liebe Schüler, 
liebe Leserinnen, 
liebe Leser, 
 
Am 17. Juni 1999, 46 Jahre nach dem Volksaufstand in Ost-
Berlin und der DDR, erhielt die 1. Oberschule/ Hauptschule in 
der Weißenseer Langhansstraße in einer Feierstunde den 
Namen „Heinz Brandt“. 
Immer wieder werde ich gefragt: „Warum heißt die Schule 
Heinz-Brandt-Oberschule? Wer war denn Heinz Brandt?“ 
Diese Broschüre soll darauf eine Antwort geben.  
Sie verlangt mehr als ein oder zwei Sätze. Vorab nur soviel: 
Wenn Schulen den Namen einer Persönlichkeit tragen, dann 
soll dies auch etwas darüber aussagen, in welchem Sinn dort 
unterrichtet und erzogen werden soll. Die Beschreibung des 
Lebens von Heinz Brandt, seiner Haltung und seines 
Handelns vermögen Aufschluss darüber zu geben, warum 
unsere Schule diesen Namen trägt. 
 
Karla Werkentin 
Schulleiterin 

 
 

„Wahrnehmen, was ist –  
 und nicht verzweifeln! 
Aussprechen, was ist! 

Wissbegierig die Welt interpretieren,  
im Bemühen, sie zu verändern,  

dass sie erhalten bleibt!“ 
 
 

(Aus der Dankesrede von Heinz Brandt anlässlich der 
Verleihung der Ehrendoktorwürde durch die Universität 
Osnabrück, Dezember 1984)
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Kindheit und Jugend 
 
Heinz Brandt wurde am 16. August 1909 im damaligen 
preußischen Posen, heute Poznan, geboren. Sein Vater war 
Schriftsteller und Kunstkritiker, seine Mutter arbeitete als 
Kindergärtnerin und Lehrerin. 
Mit seinen Geschwistern Lili, Richard und Wolfgang wächst er 
in einem weltoffenen, jüdischen Elternhaus auf. Die Erziehung 
der Kinder ist nicht religiös geprägt, wohl aber von Toleranz 
und Liberalität. Früh werden die Kinder ermutigt, Anordnungen 
zu hinterfragen, sich eine eigene Meinung zu bilden und auch 
„nein“ zu sagen. Der 1. Weltkrieg (1914-1918) wird im 
Elternhaus als Katastrophe empfunden und nicht mit Hurra-
Patriotismus begleitet. Diese Ablehnung jedes Krieges, d.h. 
der gelebte Pazifismus, wird für Heinz Brandt zum 
Lebensmotto. 
1926 zieht er nach Berlin, besucht dort die Friedrich-
Werdersche-Oberrealschule und macht hier 1928 sein Abitur. 
Während seiner Schulzeit schließt er sich dem „Fichte 
Arbeiter- und Sportbund“ in Berlin-Neukölln an und organisiert 
mit anderen zusammen an seiner Schule eine Gruppe des 
Sozialistischen Schülerbunds.  
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Heinz Brandt, Aufnahme 1929
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Nach dem Schulabschluss studiert er Volkswirtschaft in Berlin. 
Während dieser Zeit trifft er einen Entschluss, der für seinen 
weiteren Lebensweg entscheidend werden wird. Er wird 
Mitglied des Kommunistischen Jugendverbands und des 
„Roten Studentenbundes“.  
Für den 19-jährigen ist klar, dass er einen Beitrag dazu leisten 
muss, um die Welt zu verändern - sie lebenswerter und 
gerechter zu gestalten. Die russische Oktoberrevolution des 
Jahres 1919 ist für ihn die Hoffnung, dass es auch eine Welt 
geben kann, die ohne Ausbeutung, ohne Arme und Reiche, 
ohne Unterdrückung und ohne Krieg funktioniert. Als 
Jugendlicher erlebt er die Weltwirtschaftskrise mit 7 Millionen 
Arbeitslosen in Deutschland, mit Elend und unendlicher Not. 
Diese Erfahrung unterstützt ihn in seiner Haltung und bestätigt 
seine Ideen.  
Während seines Studiums arbeitet er als verantwortlicher 
Redakteur bei den Zeitungen „Schulkampf“ und „Rote 
Studenten“. Er wird wegen „Vergehen nach dem 
Republikschutzgesetz“ zu mehreren Geldstrafen verurteilt, die 
er aber nicht bezahlt, sondern im Gefängnis absitzt. 1930 wird 
er deshalb von der Universität verwiesen. Im folgenden Jahr 
zieht Heinz Brandt nach Berlin-Weißensee und tritt vom 
Kommunistischen Jugendverband zur Kommunistischen 
Partei Deutschlands (KPD) über. Er ist verantwortlich für die 
Agitation in seiner Parteigruppe. Doch bringt ihn die strikte 
KPD-Linie, nach der die Sozialdemokratische Partei 
Deutschlands (SPD) als Hauptfeind der Arbeiterklasse zu 
bekämpfen ist, in Opposition zur offiziellen Parteipolitik. Er 
kann das teilweise Zusammengehen der KPD mit den Nazis 
(NSDAP) im gemeinsamen Kampf gegen die SPD nicht 
nachvollziehen. Für ihn ist die Zusammenarbeit von KPD, 
SPD und den Gewerkschaften wichtiger als alles andere, um 
die drohende Machtübernahme Hitlers und seiner NSDAP zu 
verhindern. So schließt er sich in der KPD der Gruppe der 
sogenannten „Versöhnler“ an, wie diejenigen bezeichnet 
wurden, die innerhalb der KPD für einen gemeinsamen Kampf 
von SPD und KPD gegen die Nazis eintraten. Heinz Brandt 
formuliert seine Meinung auf Parteisitzungen und wird von den 
Parteiämtern enthoben, denn die Meinung der „Versöhnler“ 
wird als parteifeindlich betrachtet. 
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Die Jahre der Nazi‐Diktatur 
 
Nach der Machtübernahme Hitlers im Frühjahr 1933 bleibt er 
in Berlin, und arbeitet während der letzten Kommunalwahlen 
als Wahlhelfer für seine Partei. Er wird nach dem 
Wahlsonntag verhaftet und in eine Kaserne in der Berliner 
Hedemannstraße gebracht, wo die so genannte Schutzstaffel 
(SS) der Nazis politische Gegner eingesperrt hat. Nach 
Misshandlungen und Schlägen wird er am nächsten Tag 
entlassen. Weil er in Weißensee zu bekannt ist, zieht er nach 
Berlin-Charlottenburg und arbeitet beim Aufbau von illegalen 
Betriebszellen der KPD bei der Firma Siemens mit. Er schreibt 
für die illegale Betriebszeitung „Siemens-Lautsprecher“ und 
sorgt für deren Verteilung. Am 4. Dezember 1934 wird er in 
der Wohnung eines Siemens-Arbeiters in Berlin-Spandau 
verhaftet. Trotz brutaler Verhöre durch die Geheime 
Staatspolizei (Gestapo) werden von ihm keine Informationen 
preisgegeben. Wegen „Vorbereitung zum Hochverrat“ wird er 
zu 6 Jahren Zuchthaus verurteilt.  
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Heinz Brandt erster von rechts, Aufnahme 1933
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Es beginnt eine zehnjährige Leidenszeit in Zuchthäusern und 
Konzentrationslagern. Die erste Station ist das Zuchthaus 
Luckau, dann folgt das „feste“ Zuchthaus Brandenburg-
Görden. Hier sind viele politische Häftlinge untergebracht, 
denen es gelingt, miteinander Kontakte aufzubauen und sich 
gegenseitig zu stützen, um die Haft erträglicher zu machen. 
Durch den Zusammenschluss der politischen Häftlinge gibt es 
zwangsläufig unterschiedliche Gruppierungen, die auch 
unterschiedliche politische Meinungen vertreten. Zu 
außerordentlichen Spannungen kommt es, als kurz vor Beginn 
des II. Weltkrieges am 1. September 1939 der deutsche 
Diktator Hitler und der sowjetische Diktator Stalin den so 
genannten „Hitler-Stalin“-Pakt schließen, der unter anderem 
die Aufteilung Polens zwischen Deutschland und der 
Sowjetunion regelt. Ein Teil der politischen Häftlinge kann 
diesen Pakt kaum nachvollziehen, andere Häftlinge betrachten 
den Pakt schlicht als Verrat. Heinz Brandt gehört zu den 
letzteren. Er erfährt zudem, dass sein Bruder Richard, der vor 
den Nazis nach Moskau geflohen war, dort verhaftet wurde 
und zu 10 Jahren Zwangsarbeit ohne Schreiberlaubnis 
verurteilt wurde. 
Der 8. Dezember 1940 ist der Tag der Entlassung aus dem 
Zuchthaus, nicht aber der Tag in die Freiheit. Zwei Polizisten 
holen ihn am Zuchthaustor ab, bringen ihn ins Berliner 
Polizeigefängnis am Alex, von wo aus er im Februar 1941 ins 
Konzentrationslager (KZ) Sachsenhausen überführt wird. In 
der kurzen Zeit im Polizeigefängnis trifft er einen 
Mitgefangenen, der ihn über die Verfolgung von Kommunisten 
und Flüchtlingen in der Sowjetunion unter Stalin, dem Diktator 
und Generalsekretär der Kommunistischen Partei, aufklärt. 
Heinz Brandt erfährt unter anderem, dass die Sowjetunion vor 
dem Faschismus geflohene Menschen an die Gestapo 
ausliefert – darunter vornehmlich Juden, für die dies praktisch 
das Todesurteil bedeutet.  
Im KZ Sachsenhausen kommt er in einen der beiden 
„Judenblöcke“, findet wieder politisch Gleichgesinnte und wird 
zum Häuserbau nach draußen abgeordnet. Auch hier trifft er 
wieder auf einen Genossen, der von Stalin an die Nazis aus- 
geliefert worden war.
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Die Nachkriegszeit 
 
Heinz Brandt gehört zu den ersten Buchenwald-Häftlingen, die 
sich nach Berlin durchschlagen können. Es ist für ihn 
selbstverständlich, sofort wieder politisch tätig zu sein. Er 
arbeitet in der Stadtverwaltung von Groß-Berlin und begründet 
gemeinsam mit Ottomar Geschke und Karl Raddatz, 
gleichfalls ehemalige KZ-Häftlinge, den Berliner 
Hauptausschuss „Opfer des Faschismus“.  
 
Sofort schließt er sich erneut der KPD an, die ab Juni 1945 
wieder offiziell zu arbeiten beginnt. Er wird Mitarbeiter der 
KPD-Bezirksleitung Groß-Berlin, um am Aufbau eines 
demokratischen antifaschistischen Deutschlands 
mitzuarbeiten. Für ihn ist ein demokratischer deutscher 
sozialistischer Weg, der sich von dem der Sowjetunion 
absetzt, nicht nur erstrebenswert, sondern auch machbar. 
Daher ist der Zusammenschluss von SPD und KPD in Ost-
Berlin und der sowjetischen Besatzungszone Ostern 1946 zur 
Sozialistischen Einheitspartei Deutschlands (SED) keine 
Zwangsvereinigung, wie er von Gegnern bezeichnet wird, 
sondern ein logischer Schritt. Für ihn dient dies dem Ziel, ein 
freies, demokratisches, sozialistisches Deutschland 
aufzubauen. Heinz Brandt arbeitet als Parteifunktionär der 
SED in der Berliner Landesleitung. Nach einem 
Lehrgangsbesuch der Parteihochschule wird er in das 
Sekretariat der SED-Landesleitung Berlin aufgenommen. Hier 
ist er zuständig für Propaganda, später auch für Kultur und 
Erziehung. 
 
Privat verändert sich sein Leben, er heiratet, wird Vater.  
Der Besuch eines alten Freundes aus der Zeit vor 1933, 
Siegfried Neumann, der ihn eindringlich vor den 
Machenschaften Stalins warnt und ihn bedrängt, in den 
Westen zu gehen, bringt ihn wohl zum Nachdenken aber nicht 
zu dem Entschluss, von seinem eingeschlagenen Weg 
abzuweichen. Er bleibt in der DDR und wird 1952 Sekretär für 
Agitation und Propaganda in der SED-Bezirksleitung Berlin. 
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Als im Januar 1953 in der DDR-Presse verbreitet wird, 
jüdische Ärzte hätten versucht, den „geliebten Führer der 
Sowjetunion und des Weltproletariats, den Genossen Stalin“ 
zu ermorden, wird Heinz Brandt wieder von einem Freund 
gewarnt. Er erfährt, dass seine Partei, die SED, nun speziell 
die Kaderakten der jüdischen Genossen überprüft. Und er 
spürt auch das plötzliche Misstrauen von Parteigenossen ihm 
gegenüber.  
 
Doch im März 1953 stirbt der sowjetische Diktatur Stalin - die 
politische Lage entspannt sich. Es setzt die übliche Kritik und 
Selbstkritik der SED-Führung ein, es werden Fehler 
zugestanden - Heinz Brandt schöpft wieder Hoffnung, dass 
sich doch alles zum besseren wenden werde und dass eine 
Entwicklung, auch unter der Bedingung der 
Wiedervereinigung, zu einem demokratischen, sozialistischen 
Deutschland möglich ist.  
Er formuliert die Widersprüche in seiner Arbeit sehr deutlich. 
Ihm bereitet es Schwierigkeiten, den Menschen zu erzählen, 
es ginge aufwärts, obwohl sich die Lebensbedingungen der 
DDR-Bevölkerung rapide verschlechtern. Der Aufstand am 17. 
Juni 1953 ist für Heinz Brandt eine konsequente Folge der 
vorangegangenen falschen Politik der SED. Er kann die 
Demonstranten verstehen. Nicht verstehen kann er den 
Aufmarsch der russischen Panzer, die den Aufstand 
niederwalzen. Er muss zur Kenntnis nehmen, dass Ulbrichts 
Position, der seit 1945 wie kein anderer in der KPD/ SED die 
Politik der Partei bestimmt hat, die zum Aufstand am 17. Juni 
1953 führte, gestärkt und nicht geschwächt aus dieser 
Niederlage der SED herauskommt. Es setzt die übliche Kritik 
und Selbstkritik der SED-Führung ein, es kommt in der Partei 
auch zu personelle Veränderungen. Doch nicht Ulbricht und 
seine Parteigänger werden abgesetzt, sondern seine 
innerparteilichen Kritiker. Heinz Brandt wird nach einem 
Parteiverfahren aus der SED-Bezirksleitung entlassen und 
arbeitet als Redakteur im Verlag „Die Wirtschaft“. 
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Im Februar 1956 enthüllt Chruschtschow, der Nachfolger 
Stalins, auf dem XX. Parteitag der Kommunistischen Partei 
der Sowjetunion (KPdSU) die Verbrechen Stalins. Bei Heinz 
Brandt kommt wieder Hoffnung auf eine weitgehende 
Änderung der Politik der SED. Er fordert u.a. auf einer 
Parteiversammlung die Absetzung Ulbrichts als 
Generalsekretär der SED und die Entlassung der 
Justizministerin Hilde Benjamin. Sie ist mit verantwortlich für 
unzählige Justizverbrechen an echten und vermeintlichen 
Gegnern der SED-Politik. Doch Ulbricht bleibt weiterhin der 
starke Mann in der Partei – Heinz Brandt verliert hingegen den 
Posten als Chefredakteur des Verlags „Die Wirtschaft“ und 
muss fortan in untergeordneter Position in der Werbeabteilung 
arbeiten. Es ändert sich nichts grundlegend an der SED-Politik 
- Heinz Brandt steht vor einem erneuten Parteiverfahren. 
Dieses würde aber nicht mehr glimpflich ausgehen, sondern 
mit seiner Verhaftung enden.  
 
Von Parteifreunden gewarnt, flüchtet er mit seiner Familie 
nach West-Berlin. Hier wird er genauestens von Mitarbeitern 
des Staatssicherheitsdienstes der DDR beobachtet. Nicht nur 
er, sondern auch seine Frau und seine drei Kinder sind im 
Visier.  
 
1959 siedelt er nach Frankfurt/ Main über und arbeitet als 
Redakteur der Gewerkschaftszeitung „Metall“.  
 
1961 veröffentlicht er u.a. Interviews mit Robert Jungk und 
Fritz Bade, zwei Kritikern der geplanten atomaren Aufrüstung 
in der Bundesrepublik, und bezieht damit selbst deutlich 
Position als Atomkraftgegener..  
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Entführung und Verurteilung 
 
Als er 1961 an einem Gewerkschaftskongress in West-Berlin 
teilnimmt, wird er von Stasi-Mitarbeitern nach Ost-Berlin 
entführt – es ist der 16. Juni. Zwei Monate später, am 13. 
August 1961, lässt Ulbricht die Berliner Mauer bauen.  
Heinz Brandt landet im Zentralen Untersuchungsgefängnis 
des Staatssicherheitsdienstes in Berlin-Hohenschönhausen – 
heute eine Gedenkstätte. Niemand weiß etwas über seinen 
Verbleib. Erst als nach einigen Tagen in der DDR-Presse die 
Meldung erscheint, dass der „Agent“ Heinz Brandt bei einem 
aktiven Spionageeinsatz in Potsdam gefasst worden sei, 
erfahren die Angehörigen, was mit ihm passiert ist. Es wird 
klar, dass diese Entführung von langer Hand geplant worden 
ist. Sehr viel später kommt heraus, dass ein Arbeitskollege, 
das IG-Metall-Vorstandsmitglied Hans Beyerlein, für die Stasi 
als Inoffizieller Mitarbeiter, als IM tätig war und Heinz Brandt 
unter ständiger Beobachtung hatte. Dazu kam noch, dass 
Brandt und Beyerlein Nachbarn waren und freundschaftlich 
miteinander verkehrten. 
Dieses alles ist ihm unbekannt, als er über ein Jahr lang in 
Untersuchungshaft sitzt. Er hat keine Verbindung zur Familie. 
Er wird ständig unter Druck gesetzt, seine politischen Irrtümer 
einzugestehen und öffentlich zu erklären, dass er freiwillig in 
der DDR bleibt. Zudem soll er seine Familie zum Nachzug 
bewegen. Doch Heinz Brandt widersteht den Angeboten der 
Stasi.  
Nach einem Geheimprozess vor dem Obersten Gericht der 
DDR wird er am 10. Mai 1962 zusammen mit zwei anderen 
ehemaligen SED-Genossen, die wie er bereits in der Nazi-Zeit 
aus politischen Gründen in Haft waren, wegen „schwerer 
Spionage in Tateinheit mit staatsgefährdender Propaganda 
und Hetze im schweren Fall“ zu 13 Jahren Haft verurteilt. Wie 
häufig bei politischen Strafverfahren in diesen Jahren hatte 
das Politbüro der SED, das oberste Parteigremium, zuvor 
mehrfach über seine Verurteilung beraten und diese 
beschlossen. Wieder muss Heinz Brandt ins Zuchthaus, 
dieses Mal in das berüchtigte Zuchthaus Bautzen, wo er in 
Isolationshaft gehalten wird.  



15 

 

 
 



15 

Internationale Solidarität  
 
Seine spektakuläre Entführung kurz vor dem Mauerbau wird 
für die SED allerdings zum Bumerang. Es setzt eine 
unglaubliche Solidaritätswelle ein. Nicht nur die offiziellen 
Stellen der Bundesrepublik protestieren bei der DDR-Führung, 
sondern es vergeht in West-deutschland keine 
Gewerkschaftsversammlung ohne Solidaritäts-adresse an 
Heinz Brandt. Die Proteste gegen die Entführung reißen nicht 
ab. Sie bleiben nicht auf Deutschland beschränkt, sondern 
weiten sich international aus. 1961 gründet sich Amnesty 
International, „ai“, die heute sehr bekannte internationale 
Organisation, die sich für politische Häftlinge in aller Welt 
einsetzt. Nach der Vereinigung Deutschlands hat „ai“ sein 
Berliner Büro im „Haus der Demokratie“ in der Greifswalder 
Str. eröffnet. 
Zwei Jahre nach Gründung (1963) wird Heinz Brandt von „ai“ 
zum Gefangenen des Jahres erklärt. Wieder erfahren 
Entführung und Verurteilung eine ungeahnte Publizität. 
Proteste werden vom „Kongress der Internationalen 
Journalisten-Föderation“ und der „Internationalen Union von 
Widerstandskämpfern und Deportierten aus KZ-Lagern“ in 
Paris formuliert. 1964 schickt der britische Philosoph Bertrand 
Russel die ihm vom DDR-Friedensrat verliehene Carl v. 
Ossietzky-Medaille aus Protest gegen die Inhaftierung von 
Heinz Brandt an Ulbricht, der inzwischen Vorsitzender des 
Staatsrates der DDR geworden ist, zurück. Die DDR-Führung 
kommt immer mehr unter Druck. Amnesty International kämpft 
weiter um seine Freilassung.  
 
1964 beugt sich die DDR dem Druck und entlässt Heinz 
Brandt vorzeitig aus der Haft. Er kehrt am 23. Mai 1964, drei 
Jahre nach seiner Entführung, zurück zu seiner Familie nach 
Frankfurt/ Main. Drei Jahre später erscheint seine 
Autobiographie „Ein Traum, der nicht entführbar ist. Mein Weg 
zwischen Ost und West“. Wer mehr über ihn wissen möchte, 
sollte zu diesem Bruch greifen. 
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Im Oktober 1942 werden die jüdischen Häftlinge aus 
Sachsenhausen in das KZ Auschwitz gebracht. Die 
Sachsenhausener Häftlingsgruppe wird in das kleine 
Außenlager Budy verlegt. Als feste solidarische Gruppe haben 
sie eine größere Überlebenschance. 1944 werden die 
Insassen des KZ Auschwitz in das KZ Buchenwald bei 
Weimar gebracht, wo sie sich am 11. April 1945 selbst 
befreien können. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Amnesty International Frau Brandt in London, Aufnahme 1963
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Rückkehr nach Frankfurt am Main 1964 
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Weiter ein streitbarer Zeitgenosse 
 
Bis zu seiner Pensionierung im Jahre 1974 arbeitet er in der 
Redaktion der IG-Metall-Zeitung. Es ist die Zeit der 
Studentenbewegung in der Bundesrepublik. Wieder bezieht er 
Position, wieder setzt er sich für mehr Demokratie, 
Mitbestimmung, mehr Menschlichkeit am Arbeitsplatz ein. 
Insbesondere kämpft er nun in den Reihen der Umwelt- und 
Anti-Kernkraftbewegung gegen die sogenannte Atomlobby, 
d.h. gegen jene, die die Bundesrepublik mit einem ganzen 
Netz von Atomkraftwerken überziehen wollen. Er glaubt nicht 
daran, dass die Atomkraft friedlich beherrschbar ist. Als älterer 
Herr beteiligt er sich in der kleinen Ortschaft Gorleben, wo ein 
so genanntes Zwischenlager für Atommüll errichtet werden 
soll, an Sitzblockaden und anderen Formen gewaltfreien 
Protests. 
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In Artikeln und Reden prangert er den Filz, der sich zwischen 
Gewerkschaft und der Atom-Industrie entwickelt hat, öffentlich 
an. Diese Haltung und sein öffentliches Auftreten veranlassen 
die Gewerkschaft zur Überlegung, ob hier nicht ein 
gewerkschaftsschädigendes Verhalten vorliegt, das bestraft 
werden muss. Doch wird von einem Gewerkschaftsausschluss 
abgesehen - es ist der Gewerkschaftsführung offensichtlich zu 
peinlich, gegen diesen bekannten Mann in aller Härte 
vorzugehen. Als er im Januar 1986 stirbt, ist noch nicht 
absehbar, dass am Ende seines Jahrhunderts eine 
Bundesregierung den Ausstieg aus der Atomenergie 
beschließen wird. 
Auch die westdeutsche Friedensbewegung der 70er und 80er 
Jahre findet ihn in ihren Reihen. Er bleibt ein unbequemer, 
unruhiger Geist. 
1983 erhält er von der Internationalen Liga für 
Menschenrechte die Carl von Ossietzky-Medaille, die an einen 
Autor und Redakteur erinnert, den die Nazis 1933 festnahmen 
und der an den Folgen der KZ-Haft starb. Die Universität 
Osnabrück ehrt 1984 Heinz Brandt mit der Ehrendoktor-
Würde. Seine Dankesrede, aus der das Zitat am Textanfang 
stammt, macht sichtbar, dass sein Lebensmotto der Kampf um 
die Menschenrechte ist. Diesem Ziel ist er unter allen 
Lebensumständen und unter allen Regierungen treu 
geblieben. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 
 
 

 
Überreichung der Ossietsky Medaille, Aufnahme 1983 
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Die Frage, warum unsere Schule den Namen „Heinz Brandt“ 
trägt, ist beantwortet. Betrachtet man den Lebensweg dieses 
außergewöhnlichen Menschen, wird deutlich, dass er 
Schülerinnen und Schülern ein Beispiel für Zivilcourage, 
Gradlinigkeit, Mut und Durchhaltevermögen geben kann. 
Wenn nur ein Teil der genannten Eigenschaften in der Schule 
vermittelt werden, sind wir ein Stückchen weitergekommen in 
unserem Bemühen, Demokratie und Menschlichkeit zu 
vermitteln.  
 
Die bereits zuvor zitierte Äußerung von Heinz Brandt: 
„Wahrnehmen, was ist – und nicht verzweifeln! Aussprechen 
was ist! Wissbegierig die Welt interpretieren, im Bemühen sie 
zu verändern, dass sie erhalten bleibt“ bietet eine gute 
Grundlage für unser schulisches Bemühen. 
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